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Berichte und Reportagen

den nun Gemeindezentren gebaut:
wirklich eine Zentrierung auf das
Modell „Gemeinde“, die bis heute
nachwirkt und es so manchem
schwer macht, das jetzige Großpfar-
reiensystem anzunehmen. Neue The-
men, Dienste und Formen tauchten in
den 60er und 70er Jahren auf, im Ge-
folge des Konzils: Ökumene z. B., Li-
turgie- und Lektorenkreise, Familien-
kreise, Dritte-Welt-Gruppen, Grup-
penmütter für den Kommunionunter-
richt, Teams für Kindermessen, Pfarr-
zeitungen, neues Liedgut („Hallelu-
ja“: inzwischen ist das „Neue“ auch
schon in die Jahre gekommen …): Im
Grunde sind diese Akzente seitdem
so geblieben und bestimmen das Ge-
meindeleben bis heute.

Dabei hat sich die Gesellschaft gerade
im Ruhrbistum rasant geändert: von
der Schwerindustrie zur Dienstleis-
tungsgesellschaft, hin zu einer sehr
vielfältigen Bevölkerung mit hohem
Ausländer-, besonders Türkenanteil.
Der Altersdurchschnitt  klettert hoch,
die Kinderzahl nimmt deutlich ab
(hauptsächlich bei den Deutschen),
die Katholikenzahl auch: heute sind
wir noch 920 000 Katholiken. Die
kirchlichen Bindungen haben sich ge-
lockert, der Messbesuch ist auf

ca. 12 % gefallen. In den Gottesdien-
sten überwiegen die Grauköpfe ...

Was ist da zu tun? Die nächsten Bi-
schöfe, Hubert Luthe (1991 - 2002)
und Felix Genn (seit 2003) haben sich
den Herausforderungen der verän-
derten Zeiten gestellt. Bischof Genn
sagt ausdrücklich: „Die traditionelle
und vertraute Gestalt der (Volks)Kir-
che geht nicht zu Ende – sie ist zu En-
de.“ Um auf den Mangel an Gläubi-
gen, an Seelsorgern und an Finanzen
zu reagieren, hat er seit 2004 eine
Strukturreform eingeleitet: die Ge-
meinden wurden zu 43 Pfarreien zu-
sammengefasst (davon sechs im
Kreisdekanat Altena-Lüdenscheid),
und ca. jede dritte Kirche wurde ge-
schlossen bzw. umgewidmet. Ein har-
ter, aber unvermeidlicher Prozess, um
den „viel zu groß gewordenen Mantel
wieder passend zu machen“.

Nachdem die äußere, organisatori-
sche Seite der Reform bei uns mehr
oder weniger abgeschlossen ist, gilt es
jetzt zu zeigen, wie die „Kirche des
Mitgehers Jesus Christus“ nicht um
sich selber kreist und nur mit sich sel-
ber beschäftigt ist, sondern Mitgehe-
rin der Menschen sein kann. Der
Schauplatz des Glaubens ist nicht

(nur) die Gemeinde, sondern die
„Straße“, die Öffentlichkeit – darum
Versuche der City-Pastoral auch bei
uns. Die Kirche muss „missionarisch“
sein wollen, eine neue Nähe zu den
verschiedenen Milieus der Menschen
gewinnen – oder sie wird nicht mehr
sein! Die meisten Menschen suchen
immer noch Gott oder einen Sinn des
Lebens, über den sie sich verständi-
gen können. Christen können mit den
immensen Schätzen ihrer Tradition
und Erfahrung bei dieser geistlichen
Suche helfen – wenn sie erkennbar
sind und als Partner des Gesprächs
wahrgenommen werden. Der Bogen
spannt sich vom Kindergarten bis
zum Hospiz und Altenheim. Die bes-
ten Gespräche über Gott und die Welt
werden übrigens oft in Kneipen ge-
führt – was man im Ruhrgebiet im-
mer gewusst hat! Auch die neuen Me-
dien wie das Internet bieten viele
Möglichkeiten, die z. B. der Verein
gott.net nutzt.

Auf vielerlei Weise Kirche sein – auf
den Geist Gottes hören und mit Freu-
de und Begeisterung auch neue Wege
gehen – das ist das Gebot der Stunde
beim 50. Geburtstag unseres Bistums
Essen.
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